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Affi? ÄL/rSC/ZAML, Z>££ ITEZS£
(Nachdruck verboten)

Im Märchenland© Indien lebte ein sehr rei-
eher und frommer Mann, namens Kublar.
Kublar war nicht nur fromm, sondern auch gut,
zum mindesten, wenn ihm seine Andachtsübun-
gen und seine umfangreichen Geschäfte Zeit
ließen.

Eines Tages, nach der Rückkehr von einer
Geschäftsreise, die er mit einer Wallfahrt ver-
bunden hatte und die für ihn also von doppeltem
Nutzen gewesen war, beschloß Kublar, früh am
Morgen schnell noch die laufenden Geschäfte zu
erledigen und danach für den Rest des Tages
nur Gutes zu tun. Als ein rechter Kaufmann
aber sorgte er dafür, bei den geplanten Wohlta-
ten einen Zeugen zugegen zu haben, auf den er
sich berufen konnte, falls die Götter im Drange
der Geschäfte die Gutschrift vergessen sollten.

Dieser Zeuge konnte niemand anders sein, als
der Brahmane Mir Rutschmal. Dieser stand in
dem Rufe einer ungeheuren Gelehrsamkeit, weil,
wenn man eine Frage an ihn richtete, er stets
eine Antwort gab, die nicht das allergeringste
mit der Frage zu tun hatte.

Zu diesem Heiligen ging Kublar. «Ich möchte,
daß du mich begleitest, .Mir Rutschmal,» so

sprach er, «denn ich gedenke heute viel Gutes
zu tun. Welches ist deine Ansicht?»

«Der Mistkäfer frißt auch Paradiesvogelaas,»
antwortete. der Weise, indem er sich bereit
machte.

Kublar, an die Sonderlichkeiten des Brahma-
nen gewöhnt; nickte nur zustimmend, als ob er
nichts anderes zu hören erwartet hatte.

Alsdann begaben sich die beiden Männer auf
die Straße. Dort hielt ein Karren, auf dem sich
Gefäße voll feinsten Oeles befanden, das der
Händler mit lauter 'Stimme pries und zum Ver-
kauf stellte. Etwas abseits stand eine arme
Frau, an jeder Hand ein Kind. Der Hunger hatte
allen dreien sein Mal aufgedrückt. Gierigen
Blickes schaute die Bettlerin auf die kostbare
Nahrung, von der zu kaufen sie nicht in der
Lage war.

Da trat Kublar zu dem Händler, fragte nach
dem Preis für alles Oel auf dem Karren, bah-
delte einiges ab und winkte der armen Frau.
«Das sendet dir Brahma durch seinen unwürdigen
Diener Kublar, Weib. Nimm, alles ist dein!»

Während das Weib in die Knie sank, schrie
alles Volk: «Heil dem edlen Kublar!» denn man
wußte ja nun, wer der Wohltäter war, der sich
bescheiden entfernte.

«War das nicht eine gute Tat, Mir Rutsch-
mal?» -fragte er, nachdem er vergeblich auf eine

freiwillige Aeußerung des Weisen gewartet
hatte.

'«Eine Maus hatte eine Laus. Sie wollte sie
loswerden, lief in den Ganges und ersoff,» er-
widerte der Brahmane und schritt weiter.

Der Weg führte durch eine enge Gasse. Aus
einem der Häuser ertönten entsetzliche Schreie,
Im Innern des Hauses sah man, wie ein Mann
ein Weib an den Haaren hielt und mit seinem
Bambüsstecken auf sie einhieb. Von Mitleid und
Zorn überwältigt, trat der große, kraftige Kublar
ein und entriß dem Manne den Stock. Der Wü-
terich wich erschrocken zurück und vertrat
sich den Fuß, der sofort schmerzhaft anschwoll.
Mühsam kroch er in den Nebenraum, und un-
fähig, sich aufrecht zu halten, legte er sich auf
das Bett.

Die Frau aber weinte Freudentränen. «Habe

Dank, edler Fremdling, der furchtbare Mensch
hätte mich umgebracht.»

Kublar war gerührt, und als er sah, daß auch
hier Armut herrschte, reichte er der Frau einige
Goldstücke und verließ das Haus. Mir Rutsch-
mal hatte mit regungslosem Gesicht den Ereig-
nissen zugeschaut. Abermals gefragt, ob diese

Tat nicht Brahma wohlgefällig sei, entgegnete
er: «In Samarkand lebte ein Mann, der wollte
einen Teppich mit einer Kolibrifeder ausklop-
fen.»

Kublar war etwas verstimmt. Er hätte nun
doch gewünscht, seine Gutheit in etwas konkre-
terer Weise loben zu hören und nahm sich vor,
das nächste Mal die Wohltaten erstaunlich reich
zu bemessen.

Nach einer Weile begegneten die beiden Man-

ner einem Bauerlein, das mit unsagbar trübse-

ligem Gesichte fünf Ziegen feilhielt. «Warum
bist du traurig, Bauer?» fragte Kublar.

«Ach, Herr, ich schulde meinem Nachbar et-

was Geld. Nun will er, mich aus der Hütte trei-
ben, die schon meinem Großvater gehörte, und
da stehe ich hier, mein letztes Vieh zu verkau-
fen, um einen Aufschub zu erlangen.»

«Brahma wendet dein Schicksal durch mich,
seinen Knecht Kublar. Hier, nimm diesen Beu-

tel. Sein Inhalt reicht, um nun deinerseits deinen
Nachbarn auszukaufen.»

Dem Dank des Bauern und den Huldigungen
der Menge entzog sich der Wohltäter eilig. «Der
Arme wird heute für seine Errettung aus schwe-
rer Not heiße Freudengebete zu Brahma sehik-
ken. Denkst du nicht auch so, Mir Rutsohmal?»

Der Weise starrte eine Minute vor sich hin.
«In Nepal gab es einen Fuchs, der fraß gern
fette Gänse, alte Knochen mochte er nicht,» kam
es dann gewichtig über seine Lippen.

Durch diese Antwort schoß dem! gütigen Kublar
die Hitze ins Geblüt, so daß er in der Erregung
einem kleinen Knaben, der ihm vor die Füße

lief, einen Tritt versetzte, der den Kleinen blu-
tend auf die Seite warif. Erschreckt wollte Kublar
das Kind aufheben, aber schon war aus einem
Haus ein altes Ehepaar mit gütigen Gesichtern
gekommen. Der 'Greis wies Kublars Hilfe und
sein Geld schroff ab und trug den Knaben in
das Haus.

«O, iMär- Rutschmal,» sagte der reiche Mann

verstört, «welches Unheil habe ich angerichtet!»

«(Ein Ifrit wollte nachts eine Königstochter
rauben. Er vergriff sich in der Dunkelheit und
stahl die Urgroßmutter der Amme.»

Nach diesen Worten grüßte der Weise den

Kaufmann und ging nach Hause. Kublar aber

tat noch sehr viel Gutes. Er mußte sich nun mit
dem Volke als Zeugen begnügen, das ja auch
die Stimme Gottes darstellt.

Nach einem guten Mahle streckte den Wohltä-
ter am Abend eine erquickende Ruhe seelischer
Befriedigung auf das Ruhebett, eine Ruhe, die
indessen leicht beeinträchtigt wurde durch die
häßliche Tat des Zornes.

Plötzlich erschien Mir Rutschmal im Traume.

«Ein Zicklein hatte einen Flöh. Ein Felsen,
den das Zicklein dauerte, stürzte sich auf den

Floh,» sprach er, hustete nach rechts, spie nach
links und blies in die Mitte. Da entstand ein
weißer Nebel wie eine Wand.

Auf der Wand bildeten sich schwarze Schat-

ten, die sich verdichteten. Die -Schatten würden

zu Gestalten. Man sah eine erbärmliche Kam-
mer und auf dem Boden sich in Schmerzen und
einer eklen Flüssigkeit windend drei Menschen,
eine Frau mit zwei Kindern.

«Das Oel,» murmelte Kublar, «das viele Oel,

o, diese Menschen haben sich überfressen!»
Schon war das Bild verschwunden und an

seine Stelle ein anderes getreten. Wieder war
ein Zimmer, dasjenige, in dem der Wüterich
das arme Weib fast zu Tode geschlagen hatte.
In diesem Zimmer saß das Weib, üppig heraus-
geputzt, vor einem reichbesetzten Tische auf dem
Schöße des Buhlen, um dessentwillen der M|ann
sie heute geschlagen hatte, während letzterer,

ohne die Möglichkeit, sich zu erheben, im Ne-
benraume lag.

Kublar faßte sich an die Stirn. «Heiliger
S'chiwa, von meinem Gelde!»

Auch dieses Bild zerfloß. Eine öde Land-
straße ward sichtbar. Mitten auf dem Wege lag
ein wunder Mann, den soeben drei Räuber aus-
plünderten, während ein vierter einige Ziegen
forttrieb.

Laut auf stöhnte der Wohltäter. «Allmächti-
ger Wischnu, wie mag es erst dem armen Kna-
ben gehen, wenn Guttaten so ausschlagen?»

Schon -hatte sich auf der Nebelwand abermals
die Szene verändert. Eine trauliche Stube hob
sich ab. Vor einem einfachen Lager -stand das
alte Ehepaar. Es sah mit unsagbar liebevollen
Blicken auf das Ktnäblein nieder, das sich schon
ersichtlich von der kleinen Wunde und dem
Schreck, das es durch den Fall erlitten, erholt
hatte. Wie aus weiter Feme kamen leise, freund-
liehe Worte: «Es sei, wie du sagst, Aja, den el-
ternlosen Knaben hat uns die Vorsehung ge-
schickt. Wir wollen ihn behalten.» Hiernach
verschwand der Nebel.

Maßlos verwirrt sprang Kublar von seinem
Ruhebette auf. .«'Mir Rutschmal, hat denn gar
keine gute Handlung Zweck?»

«Im Pundschab fand ein Affe eine Spiegel-
scherbe. Zärtlich wollte er den anderen lausen,
da schnitt er sich am Glase und verfluchte alle
Nächstenliebe,» antwortete der weise Brahmane.

2)te 3a|re 2Bfnfc§en
£ es e/7 c(e

vo/z //emz Cornet P/èz/èz> ia/izßzzrj

Als Gott Tschiwan die Erde erschaffen hatte,
ruhte und sein Werk betrachtete, fand er, daß
dasselbe wohl gelungen sei. Und so berief er
alle Lebewesen zu sich und sprach zu ihnen:

Alles Irdische sei vergänglich und so verneh-
met denn eure Bestimmung auf Erden und emp-
fanget die Lebensjahre, doch benutzet sie wohl!»

Seines Winkes gewärtig trat der Mensch an
ihn heran und Gott Tschiwan sprach:

«Dich und dein -Geschlecht bestimme ich zu
Herren der Erde, dich schuf ich nach meinem
Ebenbilde und verleihe dir die Gabe des Denkens
und Sprechens, den aufrechten Gang, die edle
Gestalt und lege dein Geschick in- deine Hände.
Dir soll alles Untertan sein, die Erde für dich
blühen und grünen, Gras, Kräuter und fruchtbare
Bäume für dich hervorbringen. Verwalte treu
und weise. Deine Lebenszeit betrage 30 Jahre,
nach welchen du mir Rechenschaft abzulegen
'haben wirst.

«Was nützt mir alle Pracht und Herrlichkeit,
über die ich König bin, was alle Wesen, die mir
Untertan, wenn meine Herrschaft nur eine
Dauer von 30 Jahren währt, kaum Zeit, eine

Kostprobe vom -Genuß des Lebens zu nehmen.

Wahrlich, als Herr der Schöpfung bin ich übel
daran, denn wie ich höre, sind viele Tiere mit
dem Vielfachen meiner Lebenszeit bedacht wor-
den.»

Mißmutig trat er wieder zu Gott und verfolgte
die Verteilung.

Von allen Tieren waren nur mehr drei Gattun-

gen übrig, der Esel, der Hund und der Affe, und
Gott, der schon alle guten- Geschicke verteilt
hatte, berief den Esel zu sich und sprach also:

«Plagen und Mühen sollst du erdulden, Lasten
sollst du schleppen, zusammenbrechen unter dei-

ner Bürde und unter den Schlägen deiner Trei-
ber und Brotherren. Elend sei deine Kost, Dor-
nen und Disteln sollst du fressen und willenlo-
ser Sklave sein. Gehe hin und deine Lebenszeit

betrage 30 Jahre.»
Da erhob der Esel ein Wehgeschrei, brach in

die Knie und flehte:
«Herr! Gütiger Schöpfer! Bin ich schon ver-

dämmt, ein so elendes Leben zu führen, so sei

barmherzig und vermindere meine Lebenszeit
auf 10 Jahre. Ich werde dann nicht murren
und mein Geschick geduldig ertragen.»

Da trat der Mensch rasch heran -und bat um
die 20 Jahre, die der Esel nicht haben wollte.

Lächelnd gewährte der gütige Tschiwan die

Bitte und der Mensch und der Esel traten zu-
rück.

Da berief Gott den Hund zu sich und sprach
also.

«Deine Arbeit auf Erden sei, das Eigentum
des Menschen zu bewachen. Keinem Schatten

sollst du trauen, das geringste Geräusch ver-
däohtig finden und jeden sich Nahenden voll
Mißtrauen anbellen. Undank sei dein Lohn,
kärgliche Knochen und Ueberreste dein Brot
und deine Lebenszeit betrage der Jahre 40.

Da fiel auch der Hund vor seinen Schöpfer
nieder und bat:

«Herr! Gütiger Schöpfer! Dein- Wille ge-
schehe! Aber ich flehe dich an, verringere auch
mein Erdenwallen um 20 Jahre, denn wahrlich,
der Rest ist Leiden genug!»

Eilends trat da- der Mensch wieder vor und
bat abermals um die 20 Jahre, die der Hund
nicht haben- wollte.

Lächelnd gewährte der gütige iSehöpfer aber-

mais die Bitte, und -Hund und Mensch traten
wieder zurück.

Nun blieb nur noch der Affe zur Beteilung
übrig,- und Gott berief ihn zu sich, also spre-
chend:

«Dein Aussehen sei dem Menschen ähnlich,
aber du sollst nur ein Spottbild seiner sein.

Blöde und kindisch, sollst du dem Menschen

eine Belustigung sein, den Kindern ein Spott
und den Narren. Sollst eine Zielscheibe mensch-

licher Bosheit sein. Gekrümmt sei dein Rücken,

läppisch dein Benehmen und faltig und unan-
sehnlich deine Haut. So geh denn auch du und
deine Lebenszeit betrage 60 Jahre.»

Entsetzt hatte der Affe gelauscht und dicke
Tränen traten ihm über die faltigen Bäckern Er
fiel auf die Knie und bat, mutig gemacht durch
das Beispiel seiner Vorgänger, flehentlich:

«Herr! Gütiger Schöpfer! Ich füge mich in
deinen unerforschlichen Ratschluß, aber schenk
mir die Gnade und nimm die Hälfte meiner
Jahre wieder zurück; 30 Jahre erlasse mir und

fet ©djjufe
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Mein Freund schminkte mich und machte mich
zurecht, in der Kulisse, nicht in der Garderohe.
Weil es in Naila nämlich keine Garderobe gab.
Zum Schluß machte er mir einen wunderbaren
Schnurrbart, wie das so gemacht wird, mit biß-
chen Bartwolle und bißchen Mastix. N.a, und
dann trat ich als Geck auf.

Ich habe mich ausgezeichnet dabei gefühlt,
aufgeregt war ich gar nicht und bin auch bis
heute nie aufgeregt gewesen. Ich trete also auf,
wie ich mir mit fünfzen Jahren eben vorstellte,
daß ein Geck auftritt: So ein bißchen schlenkernd
und mit dem Kopf wackelnd, dabei lasse ich so

ein gewisses elegantes Meckern. hören — Mhä
— Mhä und drehe dazu an meinem Schnurrbart.
Sehr hübsch.

Auf einmal bemerke ich, daß die Schnurrbart-
hälfte, an der ich drehe, lang wird, länger, ho-
mer noch länger; ich zieh' daran, sie wird länge.r
und länger, bald einen halben Meter. Die Bauern
im Parkett lachen. Ich schaue vorwurfsvoll in
die Kulisse, da steht mein Freund und ringt die
Hände. Ich zucke fragend die Achseln, meckere
derweil ein bißchen, und dabei wird der Schnurr-
bart noch immer länger und länger. Mein Freund
macht verzweifelte Gebärden, ich schaue hin, er
schaut her, ich bin verzweifelt, er ist verzweifelt,
er zeigt immer auf seinen Mund, ich verstehe ihn
nicht. Er wird wütend, ich werde auch wütend.
Auf einmal ist mir die Geschichte zu dumm ge-
worden, ich nehme meinen halben Schnurrbart,
reiße ihn ab und schmeiß ihn mitten auf die
Bühne. Und dann habe ich meine Geckenrolle
eben mit der anderen Hälfte Schnurrbart gespielt.

Ich muß schon sagen, daß die Bauern sehr
über mich gelacht haben, und daß ich an diesem
ersten Abend einen großen Erfolg erzielt habe.
Leider kündigte mir der Direktor nach der Vor-
Stellung das Engagement. Das war eigentlich
sehr unrecht, denn ich habe mir an der Bühne
von Naila in Oberfranken ganz besondere Mühe
gegeben.

Der Direktor hieß Weindl. Und ich war vor
der Vorstellung im ganzen Dorf herumgelaufen
und verteilte Zettel, auf denen stand folgende
Einladung: Auf zahlreichen Besuch freut sich
wie ein Schweindl Direktor Bernhard Weindl!

Ein Blick hinter die Kulissen der flimmernden Wand.
•Königinnen, Lakaien «nd /foc^ta^/er zi«.f den -yenefeieden-
Ifen fi/mro//en ^eriamwe/n riefe in den -dttj^üArMngj/nzwjen

zw emfnzcferigez« Äeixwmwen^ein im i?e.ttaKrarion.îze/f

ich will nicht weiter murren und mein Elend
tragen.»

Eilends trat da der Mensch wieder vor und
bat wiederum um die 30 Jahre, die der Affe
nicht haben wollte.

Lächelnd gewährte der gütige Tsehiwan auch
diese Bitte und der Mensch und alles Getier zog
von hinnen, der auferlegten Bestimmung zu leben.

Und der .Mensch herrschte und regierte früh-
lieh und in heiterer Jugend und freute sich sei-

nes Daseins /— 30 Jahre lang.
Das sind die .Men.sc/ien;|ahre/

Da nahen die Jahre von 30 bis 50, und der
Mensch darbt und arbeitet, schuftet von früh bis

spät, muß des Schicksals Lasten tragen und oft
zusammenbrechen unter dessen Streichen. Im
Schweiße seines Angesichtes verdient er sein
Brot und

das sind die Fselsjahre/
Und 'hat der Mensch sich genugsam geplagt

und geschunden, gespart und zusammenge-
scharrt, dann bewahrt er sein Eigentum und
seine Schätze, mißtraut jedem Schatten, gönnt
sich kaum einige Knochen und kärgliche Mahl-
zeit. Das ist die Zeit von 50—70, seine Kinder
wissen ihm wenig Dank und

das sind die Hwndejahre/
Und überlebt der Mensch noch diese und

kommt in die Jahre von 70—,100, verschrumpft
allmählich sein Gehirn, er wird blöde und kin-
disch, ein Ziel und Spott der Kinder und Nar-
ren. Krumm wird sein Rücken, faltig die Haut
und unansehnlich und das sind dann

die Affenjaßre/

60 zukünftige
Filmstars, die sich für den '

Film «Onkel Toms Hütte» meldeten.
Eon diesen fe/ezne« Xwnit/erznnen feeziefeen ewige feezzfe

icfeon größere GeÄwher wh «mere fe«ndefritfe

Wie r allenberg entdeckt wurde
Ueber seinen ersten Schritt auf die Bühne er-

zählt Max Pallenberg:
Angefangen hat es so mit mir : Ich war damals

fünfzehn Jahre alt, fünfzehn Jahre! Ich sollte
Kaufmann werden; aber ein Freund von mir, der
war heim Theater und sehrieb mir, ob ich auch
zum Theater wollte.

Und weil ich auch zum Theater wollte, bin ich
durchgehrannt und zu meinem Freunde gereist
und bin auch engagiert worden. Dieses Theater
war nicht gerade etwas Außergewöhnliches. Es
spieite in Naila in Oberfranken, im Schützen-
haus.

Aufgeführt wurde in Naila in Oberfranken das
schöne Stück «Das Nullerl». Ich bekam eine
sehr schöne Rolle, das Gigerl, einen Gecken. Ich,
fünfzehn Jahre alt, mit einer enormen Künstler-
krawatte, einen knallroten Schopf am Kopf oben,
und auch sonst keine vollkommene Schönheit, ich
also — und ein Geck.

Teilansicht der Filmstadt Hollywood

Migräne
läßt das weibliche Geschlecht
vorzeitig altern. Das Gesicht
bekommt die bekannten Run-
zeln und Sorgenfalten, die sich
auch durch Schönheitsmittel
nicht immer völlig beseitigen
lassen.
Nehmen Sie einige

Afflerf'BiscuHs
PefH'Beurre

Sonnenschein im Haus bleicht vielleicht
Ihre Vorhänge, zaubert aber die Farben
der Gesundheit auf Ihre Wangen.
Wählen Sie!-
Kaffee Hag ohne Coffein kostet Sie
wohl etwas mehr als der gewöhnliche,
Ihrer Gesundheit nicht zuträgliche Kaffee.
Kaffee Hag lindert aber die Nervosität
und fördert somit Ihre Gesundheit.
WählenSie!

KOPFZIGARRENMISCHUNG 10ST. S0GTC

10 Stück 80 Cts. und Fr. 1.50

nahrhaft, leicht verdaulich,
Rekonvaleszenten und zur
Kinderpflege unentbehrlich

irmo
Verlangen Sie unsere Kataloge

Rohr « Industrie, Rheinff Iden

Völlmy & JennyLeiden Sie an 9
# Haarausfall

schreiben Sie mir, ich helfe Ihnen

E. Bienz, Zürich 1, Löwenstrafce 56

und der Kopf ist in kurzer
Zeit frei von Schmerzen. Ihr
Grundsatz sollte daher sein:
„Stets Pyramidon-Ta-

bletten im Hause".
Nur in den Apotheken erhältlich. yl

[cofpeTn
FREIER

KP F FEE

HOTEL
HabfS'Royal

Bahnhofplat?

ZÜRICHSVe m 7/zrezïz

yezjene/z /n feresse Zur

| 7/zre /zzse/'fzone/z cfe'e

Zürcher///us/rzer/e

ßrilabonafWerDank
ihrer eigenartigen gehalt-
vollen Zusammensetzung

wird

Durch Trockenbehandlung in 2—3 Mi-
nuten die schönste Frisur (keine Nag-
Waschung), Reinigt und entfettet. - Die
Haarwellen bleiben erhalten. Für Tanz
und Sport unentbehrlich. Besonders ge-
eignet für BublkOpf.Millionenfach
erprobt. Weisen Sie Nachahmungen zu-
rück. Zu haben in Streu- u. Runddosen

in Friseurgeschäften,
Parfümerien, Drogerien und Apotheken.

Kaufe aus Deiner Zeitung und Du kaufst gut!

Grand Hotel et Europe
Familienhaus mit Garten

Grand Hotel Savoy
Direkt am Meer

mit höchstem Komfort

Parfiimerie Mimosa, Josef Mislin, Neu-Allschwil-Basel

Drei außerordentlich preiswerte

MITTELMEER- REISEN
mit dem 15000Tons großen Nordamerika-Dampfer„Polonia"

der Baltic-America-Linie gemäß Prospekt Nr. 195:

1. Nach Madeira und den Canarischen Inseln,
4.—25. Juli, v. Hamburg üb. 13 Zwischenhäfen nach Genua.

2. Große Orientreise, 27. Juli—18. August, von Genua
durchs ganze östliche Mittelmeer nach Venedig.

3. Nach Nordafrika und Spanien, 21. Aug.—11. Sept.,
v. Venedig üb. ganz Nordwestafrika u. Spanien n. Hambg.

Preis V. Fr. 486.— an pro Reise inkl. vorzügl. Verpfleg.

MITTELMEER-REISEBUREAU
Zürich 1, Bahnhofstr. 44 - Berlin W. 8, Kronenstr. 3 - Ham-
burg 36, Esplanade 22 u. alle anderen bedeut. Reisebureaus.

5 Minuten von CO MO

DIU COMOSEE (Italien)

HOTEL REGINA OLGA
Am See. Grober Garten Tennis
Fliehendes Wasser in den Zimmern
Appartements mit Privatbad / Lift Bar
Tanzsalon / Garage / Golf 18 H. in
Moniorfano. Pensionspreis ab Lire 50.-.

Ä* " PRODUIT NATUREL des Oins

récoltés el distillés dans la région de COGNAC

durch zahlreiche freiwillige
Zeugnisse anerkannt als
unübertrefflich für eine

Gesundheit und Schönheit
fördernde Hautpflege

Wideburg & Co,

Züchterei and Handlung edler Rassenhunde
Luxus-, Schoß-, Wach-, Schutz-, Polizei- und
Jagdhunde. Garantie für Rassenreinheit und
gesunde Ankunft. JH. Katal. Fr. 1.50 (Brfmk.).
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